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Seebeben bei Kretawar bis
Athen und Zypern zu spüren

Ein starkes Seebeben der Stärke 6,3
östlich vonKreta hat amDienstag in
TeilenGriechenlands Panik ausge-
löst. Es war bis in die gut 400 Kilo-
meter entfernte Hauptstadt Athen
zu spüren. Auch auf den Kykladen
und auf Zypern seien dieMenschen
aufgeschreckt worden, berichteten
griechischeMedien. Das Epizent-
rum lag demGeodynamischen Ins-
titut Athen zufolge imMeer rund 20
Kilometer östlich der Insel. In vielen
Städten undOrten flüchteten die
Menschen auf die Straßen. (dpa)

Vulkan auf La Palma schlägt
mehrMenschen in die Flucht

Die Lage auf der Vulkaninsel La
Palma hat sich amDienstag wieder
zugespitzt. Zwischen 700 und 800
Menschenwurden aufgefordert,
wegen näher rückender Lava ihre
Häusermit Haustieren undHabse-
ligkeiten zu verlassen. Zuvor waren
Ausgehbeschränkungen für etwa
3000MenschenamDienstagwieder
aufgehobenworden. Es seien keine
gesundheitsschädlichenGasemehr
festgestellt worden. Diese wurden
amVortag befürchtet, als bis zu
1200Grad heiße Lavamehrere Be-
triebe in einemGewerbegebiet in
Brand gesetzt hatte. (dpa)

Verheerender Tropensturm
auf den Philippinen

Ein schwerer Tropensturm ist über
Teile der Philippinen gezogen und
hat Erdrutsche und Sturzfluten aus-
gelöst.Mindestens neunMenschen
kamen ums Leben. Der Sturm
„Kompasu“ warmit Böen bis zu 125
Kilometern pro Stunde vor allem
über denNorden des Inselstaates
gezogen. Es hieß, er werde voraus-
sichtlich in RichtungHainan in
China ziehen.DieVolksrepublik hat
gerade erstmassive Überschwem-
mungenmitmindestens 15 Toten
hinter sich. (dpa)

Neubrandenburg: Polizist
soll Frau angezündet haben

Ein Polizist soll im Streit eine 69-
jährige Frau und ihre Tochtermiss-
handelt und die 33-Jährige dann in
Brand gesetzt haben.Wie ein Spre-
cher der Staatsanwaltschaft Neu-
brandenburg amDienstag sagte,
wurde der 56-Jährige Beamte in der
Nacht zuDienstag bei Rostock wi-
derstandslos festgenommen. Haft-
befehl wegen versuchtenMordes
und schwerer Körperverletzung sei
beantragt. Es soll sich „imweitesten
Sinne um eine Beziehungstat han-
deln“. DerMann soll nach einem
Streit beide Frauenmisshandelt ha-
ben. Nach Schlägen habe er die 33-
Jährige in Brand gesetzt und sei ge-
flohen. Sie wurde in eine Brand-
Spezialklinik nach Berlin gebracht,
soll aber nicht in Lebensgefahr
schweben. (dpa)

Helfer retten ein Kind aus den Fluten nahe
der Stadt Gonzaga. AP
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Jamie Lynn
Spears, 30, hat
ihreMemoiren
geschrieben,
und demVer-
nehmen nach
sollten diese ur-
sprünglichmit
„IMustConfess“

überschrieben sein. Fans von Jamie
Lynns älterer und berühmterer
Schwester Britney Spears, 39, ken-
nen diese Zeile, schließlich kommt
sie in derenHitsingle „BabyOne
More Time“ vor. Zusammenmit
dem schlechten Timing – im Juli, als
das Buch erstmals angekündigt
wurde, steckte Britney nochmitten
imVormundschaftsstreit mit ihrem
Vater – sorgte das für erboste Reak-
tionen und den Vorwurfmangeln-
der Solidarität und Sensibilität. In-
zwischenwurde bekannt, dieMe-
moirenwerden einen anderen Titel
haben, der Verlag ruderte zurück
und Jamie Lynn Spears versucht es
auf der inhaltlichenEbene. ImBuch
verarbeitet sie denUnfall ihrer
TochterMaddie, die als Achtjährige
in einen Teich fiel undwiederbelebt
werdenmusste. Diese Geschichte
habe ihr Leben verändert, so Spears
auf Instagram, und sie habe sie end-
lich teilenwollen.

Megan Fox, 35,
und ihr Freund,
der US-Rapper
MachineGun
Kelly, 31, zählen
zu den schil-
lerndsten Paa-
ren der Branche
– oder wie es das

Magazin GQ formuliert: Sie sind
„Hollywoods heißestes neues
Power-Couple“. Hinter den Kulis-
sen aber, so berichten es die Schau-
spielerin und derMusiker, gehe es
auchmalwenig glamourös zu. So ist
dasmit dem schönen Schein, weiß
Fox: „Wir schauenuns jemandenan
und denken: Diese Person ist so
schön. Ihr Lebenmuss so einfach
sein.“Weit gefehlt: Auchwennman
siemehrfach unter die attraktivsten
Frauen derWelt gewählt hatte,
kämpfe siemit tiefenUnsicherhei-
ten und einer Körperdysmorphie.
In ihrer Beziehung zuMGK (so das
Kürzel des Rappers) gebe es „eu-
phorischeHöhen“, aber sie gingen
auch in dieHölle. (avo.)
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Endlich frei: Esmuss eine erhebli-
che Belastung gewesen sein für den
Wapiti-Hirsch imUS-Bundesstaat
Colorado. Zwei Jahre langwar das
arme Tiermit einemAutoreifen um
denHals in derWildnis unterwegs,
zwei Jahre, in denen sich der Reifen
mit nassen Kiefernnadeln und
Schmutz füllte. AmEnde hingen
knapp fünf Kilo Unrat amWapiti.
Viermal versuchten Ranger, dem
Tier zu helfen, jetzt hat es endlich
geklappt:DerHirschkonnte aus sei-
nemRudel gelockt, betäubt und be-
freit werden. KleinerWermutstrop-
fen: DieWildhütermussten dafür
das Geweih abtrennen.Wie gut,
dass das wieder nachwächst. (avo.)

DerWapiti-Hirsch mit dem Autorei-
fen um den Hals DPA

Die Künstlerin Birgit Saupemischt die Farben an und testet sie, der Chef der Allgäuer Farbmühle, David Kremer, sieht ihr dabei zu. DPA/FELIX KÄSTLE (2)

Farben „Made inGermany“
Weltweit einzigartig: Ein Familienbetrieb imAllgäu stellt historische Pigmente her

FREDERICK MERSI,
ANNE VORBRINGER

O b in amerikanischen
Straßenpollern, bayeri-
schen Steinbrüchen
oder Kirschbäumen am

Bodensee: Zutaten fürFarben findet
David Kremer auch an ungewöhnli-
chen Orten. „Man weiß bei der Su-
che nicht, was einenmorgen erwar-
tet“, sagt der 38-Jährige. „Man fährt
dann einfach in ein Gebiet, spricht
mit den Leuten und sucht einen
Farbton.“ Drei Monate im Jahr ist
Kremer damit beschäftigt, schließ-
lich verdient er mit der Jagd nach
neuen Farben seinen Lebensunter-
halt: Kremers Farbmühle im 2700-
Einwohner-Dorf Aichstetten (Ba-
den-Württemberg) verkauft Farb-
pigmente an Museen, Künstler und
Restauratoren. Auch in Berlin hat
die AllgäuerMühle ihre Kunden.

So bezieht etwa die Handsieb-
druckerei in Kreuzberg ihre Pig-
mente aus dem Allgäu. Die Sieb-
druckwerkstatt am Paul-Lincke-
Ufer hat den Kremerschen Fami-
lienbetrieb schon vor Jahren
kennengelernt. „Wir stellenkünstle-
rische Siebdruckwerke in kleinen
Auflagen her“, sagt Chef Stefan
Guzy. „Dafür kaufenwir keine Stan-
dard-Druckfarben ein, weil die von
der Qualität her ungenügend sind.
Wir greifen lieber auf die Pigmente
aus Süddeutschland zurück und
mischen uns mit denen unsere
eigene Siebdruckfarbe.“

Weltweit einzigartig

Pigmente, die von Künstlern ver-
wendet werden, haben andere An-
forderungen, etwa an Lichtechtheit.
„Bei fertigen Farben im Laden steht
nur Rot drauf, das ist bei Kremers
anders“, sagt Guzy. Einmal kam ein
Künstlermit Lausitzer Kohle zu ihm
und wollte damit arbeiten: „Das
schicken wir runter in die Mühle
und die machen uns die Pigmente
für dieDruckfarbedaraus.“ Eine an-
dere Kundin zermatschte ihr
Handy, auch aus Schellackplatten
wurden schon Farben gemacht. Im
Allgäu ist man offen für Berliner Ex-
perimente.

Aber auch der Louvre in Paris,
das Getty Museum in Los Angeles
und der Vatikan gehören zu Kre-
mers Kunden. „Die Farbmühle Kre-
mer ist weltweit einzigartig“, sagt
die Sprecherin des Verbands der
Restauratoren (VDR) in Deutsch-
land, Patricia Brozio. „Sie stellen
alte Pigmente selbst her, die es in
der Form nur selten gibt.“ Überdies
bietet die Mühle die entsprechen-
den Mal-, Binde- und Klebemittel

für die Pigmente an. Denn so ent-
steht ja erst eine gebrauchsfertige
Farbpaste; hinzu kommen noch die
Füllstoffe, mit denen die optischen
Möglichkeiten in Bezug auf Durch-
sichtigkeit und Oberflächenbe-
schaffenheit der Farbenwachsen.

In der bunt bemalten Getreide-
mühle aus dem 17. Jahrhundert
werden die unterschiedlichsten
Materialienaus allerWeltmitMühl-
steinen, Öfen und Sieben zu Pig-
menten verarbeitet: Lapislazuli aus
Afghanistan oder Indigopflanzen
aus Indien, aber auch Ocker aus
Amberg in der Oberpfalz. „Die tra-
ditionelle Ocker-Gewinnung war

dort vor Jahrzehnten eingeschla-
fen“, sagt Kremer. „Wir haben beim
Rückflug aus New York im Lande-
anflug auf München aber Gruben
entdeckt, aus denen wir jetzt Am-
berger Rot und Gelb produzieren
können.“

Gerade in Zeiten von Corona
sind solche lokalen Quellen laut
Kremer besonders wichtig. „Die
Rohstoffverknappung in der Pande-
mie ist eine reine Katastrophe“, sagt
er. „Es gibt Produkte, vor allem aus
Asien und den USA, die sind von
heute auf morgen 40 Prozent teurer
geworden.“ Gleichzeitig sei die
Nachfrage in der Pandemie gestie-
gen: „Wir hatten 30 bis 40 Prozent
mehr Kundenanfragen.“ Als sich
dann im Herbst auch noch ein Teil
der gut 40 Mitarbeiter in der Farb-
mühlemit Corona ansteckte, halfen
Kremers Frau und Kinder im Ver-
sand aus.

Von ähnlichen Problemen be-
richten auch andere Hersteller von
Künstlerfarben. Zwar habe die
Nachfrage vor allem von Endkun-
den wie Hobbykünstlern in der
zweiten Hälfte des vergangenen
Jahres wieder angezogen, teilt die
Firma Schmincke Künstlerfarben

mit Sitz imnordrhein-westfälischen
Erkrath mit. „Verschärft haben sich
hingegen die logistischen Heraus-
forderungen.“ Es seien weniger
Rohstoffe verfügbar, die Lieferung
dauere länger, die Preise stiegen.

„Der Zuwachs anProjektenwäh-
rend der Pandemie kam vor allem
von Museen und privater Seite“,
sagt VDR-Sprecherin Brozio. „Viele
Leute konnten nicht reisen und ha-
ben deshalb ihre Objekte vom
Dachboden zur Restaurierung ge-
geben.“ Bei staatlichen Trägern
seien dagegen viele Projekte ver-
schoben worden, weil Besprechun-
gen mit Restauratoren vor Ort we-

gen des Verbots von Dienstreisen
nichtmöglichwaren.

Traditionell hergestellte Farben
würden aber längst nicht bei jedem
alten Bild eingesetzt, sagt Brozio.
„Bei Restaurierungen verwenden
wir meist reversible Materialien.“
Die Farben müssten bei der nächs-
ten Erneuerung des Bildes wieder
abnehmbar sein, ohne das Original
zu beschädigen. Bei Orgelhüllen
oder Altären nutzemandagegen öf-
ter Originalfarben, sagt Brozio. Es
gebe aber auch viele Künstler,
denen es einfach darum gehe, für
ihre Werke „etwas besonders Wert-
volles zu verwenden“.

Es begannmit Kobaltblau

Undeben sohat bei denKremers al-
les begonnen, eher zufällig: Vater
Georg Kremer, von Beruf eigentlich
Chemiker an der Tübinger Univer-
sität, wurde in den 70er-Jahren von
einem befreundeten Restaurator
nach einem historischen Kobalt-
blau gefragt, das es imHandel nicht
gab. Das Problem: Das Kobaltblau,
das damals auf dem Markt war,
wurde nicht mehr so hergestellt wie
Hunderte Jahre zuvor – mit der
Folge, dass tagsüber ein Unter-

schied zum historischen Material
kaum zu erkennen, aber abends,
wenn es dunkel wurde, dieWirkung
völlig anders war.

Zur Herstellung der „Smalte“,
also des intensivenBlautons aus ko-
balthaltigem Glas, stellte der alte
Kremer Nachforschungen an, bis er
die Rezeptur für das gemahlene
blaue Glas gefunden hatte. Über
Mund-zu-Mund-Propaganda ver-
breitete sich dann, dass es da je-
manden gibt, der im Keller experi-
mentiert und alte Farbrezepte wie-
derentdeckt. Weitere Aufträge folg-
ten, aus dem Hobby wurde ein
Beruf, aus demKeller überUmwege
die Mühle. Inzwischen gibt es
neben dem Laden in München
auch einen in New York. Und es
werden mittlerweile 1500 Pigment-
farben angeboten, 250 davon in
Handarbeit hergestellt.

Schwarz ist nicht gleich Schwarz

Darunter auch einige Exoten wie
etwa das giftige Bleizinngelb, ein
Pigment, mit dem früher die alten
Meister malten. Und immer noch
kommen neue hinzu. Denn
Schwarz ist nicht gleich Schwarz. So
hat das Kirschkernschwarz eine
bläuliche Note, der Buchenruß hin-
gegen eine bräunliche. Besonders
aufwendig ist die Herstellung von
Purpurrot: Ein Gramm aus etwa
10.000 Purpurschnecken gewonne-
nen Farbpigmenten kostet in der
Farbmühle laut Kremer 2000 Euro.
Beliebt seien in den vergangenen
Jahren aber vor allemNeontöne ge-
wesen. „Es ist ein bisschen ‚back to
the 90s‘“, sagt Kremer. „Aber das ist
alles reine Chemie.“

Mehr Freude bereiten ihm die
Reisen auf der Suche nach natürli-
chen Farbstoffen – wie ein zweiwö-
chiger Trip nach Island, von dem
Kremer dank guten Kontakten zu
einem Bürgermeister vor Ort drei
Erdpigmente in Rot, Gelb und Grün
mitbrachte. In Aichstetten wird das
Material so klein gemahlen, dass
das menschliche Auge die einzel-
nen Körner nicht mehr unterschei-
denkann,dieFarbenaberumso rei-
ner werden.

Auf der Suche nach historischen
Abbauorten recherchiert Kremer in
wissenschaftlichen Arbeiten, alten
Büchern und Kneipen vor Ort. Aber
auch Kundenwünsche werden er-
füllt – zum Beispiel der eines
Schweizer Künstlers, Pigmente aus
Geldscheinen herzustellen. Für Da-
vid Kremer ist die von seinem Vater
gegründete Firma deshalb immer
noch ein Abenteuer: „Für mich ist
der Platz hier seit Kindesbeinen ge-
nial.“ (dpa, schl.)

Blaue Azurit-Steine werden zu feinen Pigmenten zermahlen.


